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Ihr Brief an uns
„Briefe an die Redaktion“ senden Sie bitte mit vollständigem Absen-
der und Telefonnummer an die Werra-Rundschau, Lokalredaktion,
Herrengasse 1 - 5, 37269 Eschwege. Das gilt auch für E-Mails, die Sie
unter: redaktion@werra-rundschau.de an uns schicken können.
Anonyme Zuschriften werden nicht veröffentlicht. Kürzungen behält
sich die Redaktion vor. (red)

genargument trifft nicht
mehr. Die Behauptung, dass in
der Privatwirtschaft das Gros
der Arbeitnehmer durchgän-
gig besser verdient, ist in Zei-
ten von ausufernder Leihar-
beit, Zeitverträgen und Arbeit-
nehmer auf Abruf im Umfeld
der Globalisierung nicht halt-
bar. Politiker weisen bei Rent-
nern oft in ihren Argumenta-
tionen auf das Haushaltein-
kommen hin. Zum Beispiel
auf eine hinzukommende
Rente des Ehepartners oder ei-
ner Betriebsrente. Sie sollten
aber wissen, das zwei Drittel
aller Rentner keinerlei Be-
triebsrente erhalten. Es ist
auch unredlich, wenn man
weiteres Haushaltseinkom-
men zum Beispeil aus privat
Ersparten dazu benutzt, Ren-
ten als ausreichend hochzu-
rechnen.

D ies alles hat nichts mit
der staatlichen Rente
zu tun. Ich möchte

nicht missverstanden werden,
die Beamtenversorgung halte
ich bis zu einem gewissen
Grad für eine gerechte Gegen-
leistung des Arbeitslebens.
Diesen Grad an Gerechtigkeit
sollten allerdings die Rentner
entsprechend ihrer jeweiligen
Lebensarbeitsleistung eben-
falls erreichen können.

Nicht die Renten entwi-
ckeln sich zum Problem, son-
dern die Pensionen sind es.
Wenn die Renten mit den Pen-
sionen nur annähernd gleich
behandelt würden, bräche die
Rentenkalkulation total in
sich zusammen. Der deutsche
Michel ärgert sich, frönt aber
seinem nachgesagten privaten
und öffentlichen Ruhebedürf-
nis.

Hartmut Vogt
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V öllig ausgeblendet wird
eine der größten sozia-
len Ungerechtigkeiten

in unserem Staate. Es ist die
Tatsache der Existenz eines
üppig behandelten Parallelsys-
tems zur Altersversorgung
und die damit verbundene un-
gleiche Behandlung der Rent-
ner gegenüber den Pensions-
empfängern. Wenn nach 40
beziehungsweise 45 Arbeits-
jahren allein schon die Min-
destpension des einfachen
Dienstes, den es kaum noch
gibt, bei Beamten bei über
1600 Euro monatlich liegt,
dann wird eine erste Unge-
rechtigkeit gegenüber den
Rentnern nach dieser Anzahl
von Arbeitsjahren schnell
sichtbar.

Der Eckrentner in Deutsch-
land, das bedeutet, dass er
über vier Jahrzehnte eine
durchgehende Arbeitsbiogra-
phie nachweisen muss, liegt
derzeit bei 1220 Euro. Die Un-
gerechtigkeit nimmt exorbi-
tant bei den Spitzenbeamten
zu. Während diese Gruppe bis
in den 10 000er Euro-Bereich
monatlich hineinreichen
kann, beträgt die höchstmög-
liche Rente in Deutschland
zur Zeit rund 2200 Euro.

S olch einen Betrag erhält
aber kaum jemand oder
er muss schon dauerhaft

Spitzenverdiener über gut vier
Jahrzehnte gewesen sein, in-
clusive seiner Lehrjahre. Die
Beamtenpensionen werden
wie selbstverständlich aus
dem „Jetzt“ heraus voll aus
Steuern finanziert, ohne dass
der Staat nennenswerte Rück-
lagen bildete oder der Beamte
dafür zahlen musste. Von ei-
ner Finanzierungslücke wird
hier auch nicht geredet, nur
von einer großen Belastung
entsprechender Haushalte.

Auch ein oft zitiertes Ge-

Pensionen entwickeln
sich zum Problem
Betrifft: Altersversorgung in Deutschland

Leserbrief

Auch das prakti-
sche Können war
gefragt: In Wolf-
hagen stellten die
Helferanwärter
des THWs unter
anderem ihren
gekonnten Um-
gang mit der hy-
draulischen Sche-
re unter Beweis.
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füllen und Auslegen von Sand-
säcken über das Zerschneiden
von Metall mittels der hydrau-
lischen Schere, das Anstellen
einer Leiter bis zum Ablängen
einer Metallstange mit dem
Winkelschleifer.

Mit sehr guten Ergebnissen
feierten die Prüflinge ihren
Übertritt in den aktiven
Dienst. (gsk)

WERRA-MEISSNER. Helferan-
wärter des THW aus Eschwe-
ge, Großalmerode und Wit-
zenhausen haben jetzt die Ab-
schlussprüfung ihrer Grund-
ausbildung in Wolfhagen ab-
gelegt. Neben theoretischem
Wissen wurde das praktische
Können überprüft: Vom Anhe-
ben einer großen Betonplatte
mit der Hydropresse, dem Be-

Können unter
Beweis gestellt
THW-Helferanwärter absolvieren Prüfung

Naturerlebnis pur: Wanderführer Carsten Noll (links) ist mit einer Wandergruppe bei Hausen in Richtung Velmeden unterwegs. Der fa-
cettenreiche und abwechslungsreiche Wanderweg fasziniert den 48-Jährigen von Anfang an. Unser Foto entstand nahe des Gelengen-
weges in Richtung Landesstraße 3249. Foto: Hoffmann/nh

mobilisten, Motorrad- und
Fahrradfahrer konzentriere.
„Der klassische Rucksackwan-
derer ist heute selten. Die Men-
schen, die heute solche Touren
machen, sind fitte, gut infor-
mierte und oft betuchte Senio-
ren“, so sein Eindruck.

Bevor ein Gasthof zur
Grimm-Einkehr ernannt wird,
kommen Mitarbeiter inkogni-
to zu Besuch, spielen „schwie-
riger Gast“ und prüfen alles auf
Herz und Nieren. „Uns ist
wichtig, dass unsere Gastgeber
die Idee des Wanderwegs mit-
tragen“, sagt Helmut Lippert,
Geschäftsführer der Grimm-
steig-Touristik.

land und Dänemark, die das
Märchenthema und die Land-
schaft reizt“, sagt Heidi Burge-
ner vom Haus Hubertus in Vel-
meden. Der Landgasthof ist
Grimm-Herberge und bietet
Wanderverpflegung sowie Ge-
päcktransport zum nächsten
Übernachtungsort an.

Ein Plus an Gästen verzeich-
net auch Hans-Peter Gröling,
Inhaber der Grimm-Einkehr
Berggasthof Meißner. Zur
Hauptsaison hat er oft täglich
Gruppen, die bei ihm speisen.
Gastronomisch könne das Po-
tenzial des Grimmsteigs noch
besser genutzt werden, indem
man sich zusätzlich auf Wohn-

sich vorstellen, wie der böse
Wolf das Rotkäppchen über-
raschte. An der Burgruine in
Reichenbach könnte Rapunzel
ihr Haar heruntergelassen ha-
ben. Und wo, wenn nicht auf
dem höchsten nordhessischen
Berg, sollte Frau Holle ihre Bet-
ten schütteln?

Seit 2011 bringt der Grimm-
steig Wanderer zu Plätzen, an
denen die Märchen der
Grimms gespielt haben könn-
ten, an denen die Brüder selbst
wanderten und mit denen sie
ein Heimatgefühl verbanden.
„Die Ruhe und Einsamkeit,
aber auch die Schönheit der
Landschaft mit schwermütigen
Wäldern, weiten Wiesen und
schönen Ausblicken zeichnen
den Weg aus“, sagt Carsten
Noll. Der 48-Jährige ist seit
zehn Jahren Führer der Wan-
derschule Nieste und seit drei
Jahren Event-Manager der
Grimmsteig-Touristik.

Vor allem Individualtouris-
ten ab 30 Jahren nutzen den
Grimmsteig, dessen Potenzial
sich langsam entfaltet. Denn
seit Wandern Trecking heißt,
ist die Bewegung im Freien bei
jüngeren Leuten modern ge-
worden. Davon profitieren
auch Herbergen und Einkeh-
ren entlang der Strecke. „Wir
haben seit Eröffnung des Wegs
viele Gäste aus Amerika, Hol-

V O N K A T H R I N B R E T Z L E R

WERRA-MEISSNER. Märchen
spielen nicht an bestimmten
Orten, sondern in unserer Fan-
tasie. Doch auf dem Grimm-
steig sind sie irgendwie leben-
diger. Über Kilometer schlän-
gelt sich der Weg zwischen
Meißner und Kaufunger Wald.

Auf den einsamen Pfaden in
der Söhre kann der Wanderer

Wo Märchen lebendig sind
84 Kilometer langer Grimmsteig gewinnt an Beliebtheit – Gaststätten profitieren

Das Thema
Wandern in einer Mär-
chenwelt: Das können
Touristen und Einheimi-
sche seit fünf Jahren auf
dem Grimmsteig zwi-
schen den Orten Söhre-
wald, Hessisch Lichtenau,
Helsa, Kaufungen und
Nieste. Die Route zeichnet
sich durch seine facetten-
reiche Wegeführung aus.
Schon die Brüder Grimm
wanderten in dieser Regi-
on und schufen später
durch ihre niedergeschrie-
benen Erfahrungen die
märchen- und sagenhafte
Region im Osten Kassels.
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milchmolke ist dabei heraus-
geflossen.

Würziger Kräuterquark
Auch einen leckeren Kräu-

terquark rührten die Kinder
mit würzigen Kräutern an, die
mit einer besonderen Kräuter-
schere klein geschnitten wur-

ESCHWEGE. Mit einem kom-
pletten Equipment von Schüs-
seln, Messerchen, Brettchen,
Schürzen und, nicht zu ver-
gessen, frischen biologischen
Lebensmitteln wie Obst, Ge-
müse, Kräutern, Vollkornbrot
und Milchprodukten kam
jüngst die Hauswirtschaftlei-
terin und Ernährungsfachfrau
des Deutschen Landfrauen-
Verbandes, Lydia Janisch, für
einen Vormittag in die zweite
und dritte Klasse der Freien
Waldorfschule Werra-Meiß-
ner.

Anschaulich vermittelte sie
den Schülern, was eine gesun-
de Ernährung, insbesondere
ein gesundes Frühstück, bein-
halten sollte. Im Praxisteil
schlugen die Kinder recht flott
Sahne zu Butter. Marlon zeig-
te ganz stolz die Butter aus ei-
gener Herstellung. Sie ist ganz
weich und schmeckt lecker.
Man benötigt immerhin 500
Gramm Sahne, um dieses But-
terstückchen von 180 Gramm
zu gewinnen. So viel Butter-

„Genuss für Auge und Mund“
Milchtag mit gesundem Frühstück an der Freien Waldorfschule Werra-Meißner

den, und schnippelten mit
Hingabe und Vorfreude auf
den Verzehr die natürlich be-
lassenen Früchte in mundge-
rechte Stücke.

So entstand ein ganz buntes
und duftendes Büfett: ein Ge-
nuss für Auge und Mund. Als
Lydia Janisch die Kinder zum

Abschluss fragte, „was hat
euch denn am besten ge-
schmeckt?“, kam prompt von
vielen die Antwort: „Alles“.
Ein selbst zubereitetes und fri-
sches biologisches Frühstücks-
büfett schmecke, so Lydia Ja-
nisch, eben doch am besten.
(red/esp)

Bereiten den Kräu-
terquark zu: (von
links) Walburga,
Paula, Salim, Rubin,
Noah, Jakob, Emilia,
Lydia Janisch und
Liam. Foto: Schubert


